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Nlummer 22 — X. Jahrgang

€in Blatt fir heimatliche Art und Kunft

Gedruckt und oerlegt von Jules Werder, Budydruckerei, Bern

Bern, den 29. Mai 1920

= BVon Snnen. =
Von Jakob Boghart.

Was ijt Nadhtigallenlied

{Ind Wadtelithlag,

Wenn das bBerz dir in der Bruft
Richt fingen mag!

Was ift Sommerjonnenglanz
{Ind Sternenjaat,

Wenn die Seele keine 6lut
{Ind Leudytkraft hat!

Brennt dir Menfjdengliick und =webh

Im Berzen nidt,

Seifenjchaum ijt all dein Cun

{Ind dein 6Gediht.

=== Das Frdaulein von Scuderi. ==

€rzablung aus dem Zeitalter Cudwigs XIV. von €. T, A. hoffmann.

3n der Gtrahe St. Honoré . war bdas fleine Haus
gelegen, weldes Magdalena von Scuderi, befannt durd
ihre anmutigen Berfe, durd) die Gunjt Ludwig des XIV.
und der Maintenon bewohnte.

Gpat um Mitternadt — es modite im Herbite des
Jahres 1680 fein — wurde an diefes Haus hart und heftig
ange{@lagen, dak es im gangen Flur laut wiedberhallte. —
Baptilte, Der in des Frauleins fleinem Haushalt Kod),
Bedienten und Tiirfteher 3ugleidh vorjtellte, war mit Er-
laubnis feiner Herrfdaft iiber Qand gegangen 3ur Hodzeit
feiner Sdwefter, und jo Tam es, dak die WMartinicre, des
Frauleins Kammerfray, allein im Haufe nody wadte. Sie
horte die wiederholten Sdldae, es fiel ihr ein, dap BVaptijte
fortgegangen und fie mit dem Frdaulein ohne weitern Sdub
im $Sauje geblieben fei; aller Frevel von Cinbrud, Dieb=
ftabl und Mord, wie er jemals in Paris veriibt worbden,
fam ihr in den Sinn, es wurde ihr gewih, dah irgend ein
Haufen Nieuter, von der Cinfamieit diefes Haufes unter-
ridhtet, Da drauBen tobe und eingelajfen ein bofes Vorhaben
gegen die Herrjdaft ausfiibren wolle, und jo Dblieb fie in
threm Jimmer 3itternd und 3agend und den Vaptifte ver-
wiinfdend famt feiner Sdhwefter Hodygeit. Unterdefjen don-
nerten die Sdldage immer forf, und es war ihr, als rufe
eine Stimme dazwijden: So madt dod nur auf um
Chriftuswillen, fo madt dody nur auf! Endlidy in jteigender

Wngalt ergriff die Partiniere [@nell den Leudhter mit der
brennenden Serze und rannte hinaus auf den Flur; da ver-
nahm fie gang deutlidy die Stimme des Unpodjenden: Um
Chriftuswillen, o madt dod nur auf! ,,In der Tat,*
dadite die Martiniere, ,,jo Ipridht dody wohl fein Rauber;
wer wei, ob nidht gar ein Verfolgter Jufludt fudt bet
meiner Herrjdaft, die ja geneigt it 3u jeder Wohltat. Wber
lagt uns oorfidtig fein!” — Sie dffnete ein Fenfter und
rief hinab, wer denn da unten in {pdater Nadt fo am der
Haustiir tobe und alles aus dem Sdlafe wede, indem fie
ihrer tiefen Gtimme foviel Mdnnlicdes 3u geben fidy De-
miihte als nur mbglidg. In dem Sdhimmer der Plondes-
ftrablen, die eben durdy die finjtern Wolfen braden, ge-
wabrte Jie eine lange, in einen hellgrauen PMantel gewidelte
Geftalt, die den breiten Hut tief in die Wugen gedriidt

| Datte. Sie rief nun mit lauter Stimme, fo dak es der unten

vernehmen fonnte: Baptifte, Claude, Pierre, fteht auf und
feht einmal 3u, welder Taugenidts uns das Haus ein-
idlagen will! Da fprad) es ;aber mit janfter, beinahe flagen-
der Gtimme von unten herauf: Wd! la Martiniere, id
weiB ja, daB Ihr es feid, liebe Frau, o fehr Ihr Cure
Gtimme 3u veritellen tradtet, i weif ja, dah Baptifte
iiber Land gegangen it und Ihr mit Curer Herrjdaft
allein im Haufe jeid. Madt mir nur getroft auf, befiivdtet
nidgts. 3@ mup durdaus mit Curem Fraulein fpredien,
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nod in diefer Minute. ,Wo denft Ihr Hin?* erwiderte die
Martiniere, ,,mein Frdulein wollt Ihr fpreden mitten in
der Nadit? Wikt Ihr denn nidht, daf fie langjt THlaft und
dak id) Jie um feinen Preis weden werde aus dem erjten
Jiigelten Gdlummer, bdejfen fie in ihren Jahren wohl De-
parfl |, 3d weiB,” fprady der Untenjtehende, ,,idy weil,
dag Cuer Frdaulein foeben das Manuffript ihres Romans,
Clelia geheiben, an dem fie raftlos arbeitet, beifeite gelegt
hat und jet nody einige Verfe aufidreidbt, die jie morgen
bei der Marquife de IMaintenon vorzulefen gedenft. Id
bejdwore Cud), Frau Piartiniere, habt die Barmbersig=
feit und OHffnet mir bdie Tiire. Wikt, dak es Ddarauf
anfommt, einen  Ungliidliden vom  BVerberben 3u
retten, wikt, daB Chre, Freiheit, ja das Leben <¢ines
Wienjden abbhdngt von Ddiefem Wugenblid, in dem id)
Guer Frdulein |predien mul. Bedenft, dah Curer Ge-
bieterin Jorn ewig auf Cud) laften wiirbe, wenn fie erfiihre,
dak Ihr es waret, die den Ungliidliden, welder fam, Ihre
Hilfe 3u erflehn, Hartherzig von der Tiire wiefet.” ,,Wber
warum jpredt Ihr denn meines Frauleins IMitleid an in
diefer ungewdhnliden Stunde, fommt morgen 3u guter Jeit
wieder,” o |prad, die Wartiniere herab; da erwiderte der
unten: ,,Kehrt id) denn das Sdidial, wenn es verderbend
wie der totende Blik einfdhldagt, an Jeit und Stunde? Darf,
wenn nur ein Augenblid Rettung nod modglidy ijt, die Hiilfe
aufgeldoben werden? Oeffnet mir die Tiire, fiirdtet dody
nur nidts von einem Elenden, der dublos, verlajjen von
alfer Welt, verfolat, bedranat von einem ungeheuven Ge-
jdhid Cuer Fraulein um Rettung anflehen will aus drohen-
der Gefahr! Die Martiniere vernahm, wie der Unten-
jtehende bei diefen Worten vor tiefem Sdmer3 jtohnte und
jdhludhzte; dabet war der Ton von feiner Stimme der eines
Siinglings, janft umd eindringend tief in die Bruft. Sie
fithlte jidh im JInneriten bewegt, ohne fidy weiter lange 3u
befinnen holte jie Den Sdliifjel Herbei.

Sp wie fie die Tiire faum gedffnet, drdangte fidy un-
geftitm die im Mantel gehiillte Gejtalt Hinein und rvief,
der Martinieve vorbeifdreitend in den Flur, mit wilder
Gtimme: ,,§iihrt mid 3u Curem Fraulein! Cridroden Hob
die Martiniere den Leudhter in die Hidhe und der Kerjen-
jdhimmer fiel in ein totbleides, furdtbar entjtelltes Jiing=
lingsantlif. BVor Sdreden hitte die NMartiniere 3u Bobden
jinfen mogen, als nun der Penfd den Mantel auseinander-
idlug und der blanfe Griff eines Stilets aus dem Brujtlaf
hervorragte. ©s blikte der Menfdy fie an mit funfelnden
NAugen und rief nod wilder als suvor: , Fiihrt mid 3u
CGurem Fraulein, jage i Cud! Nun fabh die Martiniere
ihr Frdulein in der dringenditen Gefabhr, alle Liebe 3u der
teuren Herridaft, in der fie 3ugleidy die fromime, treue Miutter
ehrte, flammte ftarfer auf im Jnnern und erzeugte einen
Mut, deffen fie wohl felbft Yidy nidht fahig geglaubt Hatte.
Sie warf die Tiire thres Gemadys, die fie offen gelaffen,
jdmell 3u, trat vor diefelbe und jprady ftarf und fejt: ,,3In
der Tat, Guer tolles Betragen hier im Haufe pakt [dledt
3u Guern Tlagliden Worten da drauben, die, wie idh nun
wohl merfe, mein Mitleiden fehr 3u unvedhter Jeit erwedt
Haben. Pein Fraulein [ollt und werdet Ihr jebt nidht fpre-
den. $Habt Ihr nidts Bijes im Sinn, diirft Ihr den Tag

nidht Jdeuen, fo fommt morgen wieder und bringt Gure
Sade an! — jebt [dert Cudy aus dem Hauje!” Der Menld
jtiek eiren dumpfen Seufzer aus, blidte die WMartinitre ftarr
an mit entfeglidgem Blid und griff nady dem Stilet. Die
Martiniere befahl im (tillen ihre Seele dem $Herrn, dodh
blieb fie ftandhaft und fah dem Meniden fed ins Wuge,
indem [ie [id) fefter an die Tiire des Gemadys driidte, durdy
weldes der Wienfd gehen mubte, um 3u dem Fraulein zu
gelangen. ,,Qakt midy 3u Cuerm Fraulein, jage id Sud!*
rief der Menld nodmals. ,,Tut was Ihr wollt, erwidberte
pie Martiniere, ,,idh weide nidht von diefem Plas, vollendet
nur die boje Tat, die Ihr begonnen, audy Ihr werdet den
fhmadoollen Tod finden auf dem Gréveplahe, wie Cure
verruchten Gpiekgefellen. |, Ha!“ |drie der Menjd) auf,
,3hr habt rvedht, la Martiniere! Idh fehe aus, id) bin De-
waffnet wie ein verrudter Rauber und Mdrder, aber meine
GpieBgefellen find nidht geridtet, find nidht geridhtet!’ -—
Und damit 309 er, giftige Blide jdhiekend auf die sum Tode
gedngitete Frau, das Stilet heraus. ,,Jejus! rief jie, den
Tobesitof ermwartend, aber in dem Wugenblid lieh fidh auf
der Gtrake das Geflirr von Waffen, der Huftritt von
Pferden horen. ,Die Maredauifée — die Maredaufjée.
Hiilfe, Hiilfe!” drie die Martiniere. ,,Entleslides Weib,
Du willjt mein BVerberben — nun it alles aus, alles aus!

— mimm! — nimm; gib das dem Frdulein heute nod —-
morgen wenn Du willft. — Dies leife murmelnd, Hatte

der Menjdy der Martiniere den Leudter weggerifjen, bdie
Rerzen verldfdt und ihr ein Kdftden in die Hanbe gedriidt.
L Um Deiner Seligleit willen, gib das Kaftden dem Friu-
fein,” rief der Menid und fprang um Haufe hinaus.
Die Martiniere war 3u Boben gejunfen, mit Miihe ftand
jie auf und tappte jid in der Finjternis uriid in ihr Ge:
mad), wo [ie gan3 erfdopft, Teines Lautes madtig, in den
Lehnftubl fanf. Nun bHorte fie die Shliiffel lirren, die jie
im Sdlok der Haustiire hatte fteden Tlalfen. Das Haus
wurde zugeldloffen und leife unjidere ITritte nabten fidy
pem Gemad). Fejt gebannt, ohne Kraft fidy zu regen, er=
wartete fie das Grdklide; dod) wie geldah ihr, als bdie
Fiire aufging und fie bei dbem Sdjeine der Nadtlampe auf
den erften Blid den ehrlidgen Baptijte erfannte; der fal
feidyenblag aus und ganz overftvprt.. ,, Um aller $Heiligen
willen,” fing er an, ,um aller Heiligen willen, Yagt mir
Srau Martiniere, was ift gejdehen? AdH die Wngft! die
Anglt! — I weib niht was es war, aber fortgetrieben
hat es midy von der Hodzeit gejtern abend mit Hewalt!
— Und nun fomme id in die StraBe. Frau Martinicre,
dent id), hat einen Tleifen Sdlaf, die wird’s wohl hibren,
wenn td) leife und fauberlih anpodie an die Haustiire, und
mid) bineinlajjen. Da fommt mir eine ftarfe Patrouille ent-
gegen, Reiter, FuBoolf bis an die Idhne bewaffnet, und
halt midy an und will midh nidt fortlajfen. Wber 3um Gliid
ift Degrais dabei, der Maredauiiée-Leutnant, der midy redt
gut fennt; der fpridht, als fie mir die RLaterne unter die
Nafe halten: Ci, BVaptifte, wo fommit du her des Wegs in
ber Nadt? Du mupt fein im Haufe Hleiben und es bhiiten.
Hier ift es nidt geheuer, wir denfen nod) in diefer Nadt
einen guten Fang 3u maden. 3Ihr glaubt gar nidht, Frau
Martiniere, wie mir diefe Worte aufs Herz fielen. Und
nun trete id auf die Sdwelle, da jHirst ein verhiillter
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Menid aus dem Haufe, das
blanfe GStilet in der Fauit,
und rvennt midy um und um
— bdas Haus ift offen, bie
Sliiffel jteden im Sdlofje —
fagt, was BHat das alles 3u
Debeuten P

Die Martiniere, von ihrer
Tobesanglt  befreit, erzahlte,
wie Jidh) alles begeben. Beibde,
jie und Baptifte, gingen in
vpen Hausflur, fie fandben den
Leudjter auf dem Bobden, wo
per frembe Menfdhy hn im
Cntfliehen DHingeworfen. ,,Es
it nur  ju gewi,“ fprad
Baptifte, ,,pak unfer Frdaulein
beraubt und wohl gar ermor-
det werden follte. Der Mienfdy
wukte, wie Jhr erzdihlt, dak
Ihr  allein war't mit  dem
Frdulein, ja Jogar, dal fie
nod) wadte bei ihren Sdrif-
ten; gewif war es  einer
von den verfludten Gaunern
und GSpisbuben, bdie bis ins
Jnnere der $Haujer Ddringen,
alfes  Tiftig austundidaftend,
was ihnen 3ur Wusfiihrung
ibrer teuflij@en WUnidhlage dien-
lidy. Und das fleine Kaftden, Frau Partiniere, das, denf
idy, werfen wir in die Seine, wo fie am tiefiten jjt. Wer
fteht uns bdafiir, dak nidht irgend ein verrudter Unhold
unferm guben Fraulein nady dem Leben fradtet, daf fie,
bas RKdjtden bdffnend, nidht tot niederfinft, wie der alte
Marquis von Tournay, als er den Brief aufmadte, ben
er pon unbefannter Hand erhalten! —“ Lange ratjdlagend
befd@loffen die Getreuen endlidh, dem Frdaulein am anbdern
Morgen alles 3u erzdhlen und ihr audy das geheimnisoolle
Kaftden eingubdndigen, das ja mit gehdriger BVorfidt ge-
bffnet werben fonne. Beide erwdgten fie genau jeden Ums
ftand der CErideinung bes verddadtigen Fremben, meinten,
pah wobl ein befonbderes Geheimnis im Spiele fein fHnne,
iitber das fie eigenmdaditig nidht [dalten diirften, fondern die
Enthiillung ihrer Herridaft iiberlajfen miikten. —

* *®
Ed

A. Silvestre.

Baptiftes Befjorgniffe Hatten ihren guten Grund. Ge-
rabe 3u der Jeit war Paris der Sdhauplah der verrud=
teften Graueltaten, gerade 3u der Jeit bot bdie teuflildite
Crfindbung der HHlle die leidhteften Mittel dazu bdar.

Glafer, ein deutjder Wopothefer, bder bejte Chemifer
jeiner Jeit, bejdydaftigte Jid), wie es bei Leuten von feiner
Wiffen|daft wobhl 3u gefdehen pflegt, mit aldimiftiichen
Berfuden. Cr hatte es darauf abgefehen, den Stein ber
Wieifen 3u finden. Ihm gefellte jidy ein Italiener 3u, Namens
Cxili. Diefem bdiente aber bdie Goldbmaderfunit nur um
Borwande. Nur das MijGen, Koden, Sublimieren bder
Giftitoffe, in denen Glafer fein Heil 3u finden Hoffte, wollt’

Bauernhof.

er erfernen, und es gelang ihm endlid, jenes feine Gift
3u bereiten, das ohne Gerud), ohne Geldmad, entwebder
auf der Gtelle oder langfam totend, durdaus Feine Spur
im . men|dliden Korper 3uriidldgt und alle Kunjt, alle
Wilfen|daft der Werste taufdht, die, den Giftmord nidht
abnend, den Tod einer natiirliden Wrfade 3ufdhreiben
miiffen. So vorfidtig Cxili audy ju Werfe ging, fo fam
er dody in Den Verdadt des Giftverfaufs und wurde nad
der Baftille gebradht. In dasfelbe IJimmer fperrte man
bald dbarauf den Hauptmann Godin de Sainte Croix ein.
Diefer Hatte mit der Marquife de Brinvillier lange Jeit
in einem Lerhdltniffe gelebt, weldes Sdande iiber bdie
ganze Familie bradte und endlidhy, da der Marquis un-
empfindlidy blieb fiir die Verbredjen feiner Gemabhlin, ihren
Bater Dreux d'Wubran, Jivil-Leutnant zu Varis, notigte,
das verbrederiihe Paar durdy einen Verhaftsbefehl 3u
trennen, Den er wider den Hauptmann auswirfte. LQeiden-
fdaftlid), ohne Charafter, Frommigfeit Heudelnd und 3u
Qaftern aller Art geneigt von Sugend auf, eiferfiiditig,
radliidhtig bis zur Wut, fonnte dem Hauptmann nidis
willfommener fein als Cxilis teuflijdes Geheimniz, dag ithm
die Madt gab, alle jeine Feinde 3u vernidhten. Cr wurde
Cxilis eifriger Sdiiler und tat es bald Jeinem Meifter
gleid, To dah er, aus der Bafltille entlaffen, allein Forte
suarbeiten imjtande war.

Die Brinvillier war ein entartetes Weib, durdy Sainte
Croix wurbe fie zum Ungeheuer. Cr vermodte e nad
und nad, erft ihren eigenen BVater, bei dem Jie fidy befand,
thn mit verrudgter Heudpelei im Wlter pflegend, dann ihre
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$. . Konig,

beiden Briiber und endlidy ihre Sdwefter 3u vergiften;
dben Bater aus Radie, die andern bder reiden Crbidaft
wegen. Die Gejdidte mehrever Giftmdrder gibt das ent-
felide Beifpiel, dak BVerbredyen der Art jur unwidieriteh-
lidgen Leidenfdaft werden. Ohne weitern Jwed, aus reiner
Luft baran, wie der Chemifer Experimente madt 3u feinem
LBergniigen, haben oft Giftmdrder Perfonen gemordet, deren
Leben oder Tod ihnen vdllig gleid fein fonnte. Das plok-
lie $Hinjterben mehrever Armen im Hotel Dieu erregte
fpater den Verdadt, dah die VBrote, welde die Vrinvillier
dort wodientlidh auszuteilen pflegte, um als Mujter bder
Frommigleit und des Wohltuns 3u gelten, vergiftet waren.
Gewil it es aber, dah |ie Taubenpalteten vergiftete und
fie ben Gadjten, bdie geladen, vorfekte. Der Chevalier
du ®uet und mehrere andere Perjonen fielen als Opfer
diefer hollifdhen IMahlzeiten. Sainte Croix, jein Gebhiilfe
la Chaujjée, die Brinvillier wulten lange Jeit ihre grdk-
lidgen Untaten in undurddringlide Sdleier 3u Biillen; dody
welde verrudte Lift verworfener MWenfden vermag ju be-
tehen, Hat die ewige Mad)t des Himmels befdloflen, [dhon
hier auf Erden die Frevler zu ridten. — Die Gifte, welde
Gainte Croix bereitete, waren o fein, dak, lag das BVulver
(poudre de succession nannten es die Parifer) bei der Be-
reftung offen, ein eingiger Wtemzug hinveidte, {id)y augen-
blidlid) den Tod 3u geben. Sainte Croix trug deshalb
bei feinen Operationen eine Paste von feinem Glafe. Diefe
fiel eines Tags, als er eben ein fertiges Giftpulver in eine
Phiole [hiitten wollte, Herab, und er fant, den feinen Staub
des Giftes einatmend, augenblidlidy tot nieder. Da er ohne
Crben verftorben, eilten die Geridyte herbei, um den Nadlak
unter Siegel 3u nehmen. Da fand [id in einer Kifte ver-
{dloffen das ganze hbllijge Wrfenal dbes Giftmordes, das
bem verruditen Sainte Croix ju Gebote geftanden; aber aud
bie Briefe der Brinvillier wurden aufgefunden, bdie iiber
thre Untaten feinen Jweifel liegen. Sie floh nady Liittidy
in ein Kofter. Desgrais, ein Beamber der Maredaufiée,
wurde ihr nadgefendet. Wls Geiftlider verfleidet, erfdien
er in bem RKlofter, wo fie |idj verborgen. Gs gelang Hm,

Die alte Pension Seiler in Interlaken (heute: Hotel Jungfrau).

mit dem entfegliden Weibe einen Lie-
beshanbel anzuiniipfen und Vie 3u einer
heimlidien Jujammentunft in einem ein=
famen Garten vor der Stabdt 3u ver-
[oden. Kaum dort angefommen, wurde
fie aber von Desgrais’ Hdjdern um-
ringt, ber geiftliche Liebhaber verwan-
delte fJidy ploglid in ben BVeamten bder
Maredaufjée und ndtigte fie, in den
Wagen 3u jteigen, der vor dem Gar-
ten bereit ftand, und, von den Hdjdern
umringt, gerades Wegs nad) ?Batis ab-
fubr. La Chaujjée war f[don friiher
enthauptet wordben, die Vrinvillier [itt
denfelben Tob, ihr Kodrper wurde nad
der Hinridtung verbrannt und oie WUfde
in bie Liifte zerftreut.
(Fortjeung folgt.)

- Srang Niklaus Konig.

Die folorierten Stide des bernijden Malers F. It.
Kbnig find nod bHeute, nad Hhundert und mehr IJahren ihrer
Cntitehung, von Kunftfennern und Sammlern gejdabt und
ftehen im PBreife dhnlidh Hod), wie die von Freudenberger
und Lorn. Kinig overdient es, mit bdiefen prominentejten
LBertretern altbernifder Kunft in eine Linie geftellt zu wer=
ben. Denn einmal fteht feine T e Frudtbarfeil der
fener Jeitgenoffen nidht nady. Er betdtigte fidy mit einem
auBerordentlidien Fleip an der durd Sigmund Freubden-
berger begriindeten und aud von den Lorp [dhwunghaft
betriebenen gewerbemdhigen Herjtellung von handiolorierten
Kupferftidgen, die ju jener Jeit eine eigentlidhe Spesialitat
der Berner Kiinjtler war. Wie jene liebte er das idnllifde
Genrebild, die friedlid miloe Landidaft, das Tradtenbild.

- Cr malte aud) in Oel, aber nady dem Gejdmade jener Jeit in

o pendantild forgfdaltiger Manier, dak dabei die Fiinftlerifde
Cigenart vdllig in den Hintergrund trat. Die otdurft des
Lebens hat diefen Kiinjtler, dem Begabung und Gefdhid-
lidfeit jweifellos in hHohem IMafe eigneten, andere Wege

§. . KOnig.

In der Seunbiitte. (,Alpenrofen 1811%)

gefithrt, als man fie einem Kiinjtler wiinfden mag. Wan
mup wiffen, dag Konig eine Familie mit 19 Kindern 3u



	Das Fräulein von Scuderi

